

Das Leben ist wie eine Schachtel Pralinen,

man weiß nie, was man bekommt.

(Forrest Gump)
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Vorab...

...oder besser: Warum? Warum schreibt man seine Autobiografie nieder? Viele Leserinnen und Leser interessieren sich bestimmt dafür, was berühmte Persönlichkeiten aus Politik, Wirtschaft, Sport oder Kultur mit einer spannenden Vita außerhalb der „normalen“ Mitteilungen noch so alles zu berichten haben. Gibt es irgendwelche Geheimnisse, Intrigen oder sonstige Geschehnisse, von denen man noch nichts gehört oder gelesen hat? Wahre Geschichten sind auf dem Buchmarkt ebenso gefragt wie wahre Verbrechen. Ich denke aber, dass es genügend Menschen unter uns gibt, welche nicht gerade aus den Medien bekannt sind, die so Einiges aus ihrem Leben zu berichten wissen. Dies muss nicht immer spektakulär sein. Aber interessant ist es wohl allemal. Dies sind die wahren Geschichten des Lebens. Manches dabei dient der Selbstbefreiung und des „Von-der-seele-schreibens“ und kann auch therapeutisch sein. Oder wissen wir immer, ob das, was allseits bekannte Menschen in ihren Büchern zum Besten geben, der Wahrheit entspricht oder ob doch die persönlichen Eitelkeiten nicht ein wenig bei den Storys nachgeholfen und diese verändert haben?

Mein eigentlicher Ansatz für dieses Buch war eine literarische Abrechnung mit meiner Mutter. Insofern sollte es hier ursprünglich um eine Aufarbeitung meiner Mutter-Tochter-Beziehung gehen. Fast ein ganzes Leben der Indoktrination und Bevormundung haben gewisse Spuren hinterlassen. Jedoch ist diese Thematik bereits ausführlich in vielen Büchern behandelt worden und nachzulesen. Die Ausgangslagen sind fast immer gleich, die Umstände und das Ende oft verschieden. Das Ende für mich kam mit dem Tod meiner Mutter vor zwei Jahren. Insofern konnte ich mit diesem Kapitel meines Lebens abschließen und entschied, meinen Verlauf des Lebens zu beschreiben. Dieser stand und steht zwar in gewisser Weise unter dem Einfluss meiner Mutter, dennoch möchte ich diese Zeit hinter mir lassen.

Ich denke, dass es vielen Frauen und Mädchen so ergeht, oder erging wie mir. Nach meiner Erfahrung tendieren Mütter eher dazu, dass ihre Töchter ein besseres Abbild der eigenen Erscheinung sein sollen und so auch erzogen und geprägt werden. In meinem Fall war die Außendarstellung meiner Mutter durch die Tochter, also mich, ein besonders wichtiger Aspekt. Alles, was sie nie war, sollte ich sein. Schlank, schön, erfolgreich und am besten mit einem reichen Ehemann gesegnet. Ich weiß nicht, ob dies eine postkommunistische Eigenschaft ist, bei der die Menschen durch die neu gewonnene Freiheit und damit einhergehende Möglichkeiten dem westlichen Idealbild nacheifern wollen. Erstaunlicherweise teilen die Söhne kaum ein ähnliches Schicksal, wie einige Töchter. Vermutlich ist es eine diffuse Dominanz, dass die Söhne beim Erwachsenwerden kaum Widerspruch durch die Mutter erfahren. Eventuell sind es eher die Väter, welche die Söhne in eine Lebenslaufbahn schicken wollen, die sie selbst für erstrebenswert halten oder die besser als ihr eigenes Erreichtes sind. Mein Vater hat sich aufgrund der Dominanz meiner Mutter komplett aus meiner Erziehung herausgehalten. Weil er es nicht durfte oder nicht konnte. Dazu später mehr im Kapitel meines Vaters.

Aber dieses Buch sollte mehr sein als nur die Verarbeitung der Erlebnisse mit meiner alles bestimmenden und kontrollierenden Mutter. Dazu ist zum einen sehr viel in meinem Leben passiert und zum anderen soll es eine Möglichkeit bieten, den Umgang und die Erziehung mit den eigenen Kindern zu reflektieren. Dieses Buch soll kein erhobener Zeigefinger für Mütter sein. Dies steht mir zum einen nicht zu und entspricht auch nicht meinem Naturell. Pädagogik liegt mir fern und auf diesem Feld habe ich auch absolut keine Erfahrungen. Vertrauen, Liebe und ein gesunder Menschenverstand sind meiner Meinung nach zusammengenommen drei gute Bestandteile für eine gute Beziehung und Erziehung. Wie gesagt, es soll hier keine „Abrechnung“ mit meiner Mutter sein. Es soll eher aufzeigen, wie sich emotionale Kälte und fehlende Empathie bei Kindern mit entsprechend sensiblen Eigenschaften auf deren gesamtes Leben auswirken kann. Ich möchte mit meinen Zeilen Eltern ermutigen, stärker auf ihre Kinder einzugehen, sie zu verstehen und emotional zu stärken. Eine Gefühlskälte wie von mir erlebt, wünsche ich keinem Kind.

Dieses Buch ist auch ein kleiner Werdegang meines bisherigen Lebens, eine Art Lebens(ver)Lauf, eine „fast“ normale Lebensgeschichte, welche nicht einem bestimmten Skript folgte, so sehr ich mir dies auch immer gewünscht hatte. Es zeigt, wie Entscheidungen und unvorhergesehene Ereignisse die eigenen Vorstellungen von der Zukunft zunichtemachen und das Leben in eine ganz andere Richtung lenken können – gewollt oder ungewollt. Und Sie werden erfahren, was es mit diesen imaginären sieben Katzenleben auf sich hat.




Valda

Mein Name ist Valda, nicht „Walter“ und auch nicht „Wanda“ wie der Fisch (Film „Ein Fisch namens Wanda“ aus dem Jahr 1988). Ich werde oft als männliche Person angesprochen. Entweder in Werbepost oder in anderen Korrespondenzen. Mein Vorname und mein Nachname scheinen auch bei Telefonaten immer wieder zu sogenannten Zungenbrechern zu führen. Es gab da schon sehr kuriose Varianten. Der Nachname Kaire ist doch recht einfach zu artikulieren – wie man es spricht. Wie Kairo mit „e“ am Ende und auch nicht „Käre“ oder ähnlich. Beim Vornamen ist es ebenso. Man kann in der heutigen Zeit recht schnell durcheinandergeraten, entweder, weil sich die Namen der Menschen auf beide Geschlechter beziehen können oder weil der Outcome einiger Menschen zu Namensänderungen führt.

Valda ist ein alter lettischer Vorname und in der deutschen Prägung bezieht er sich auf den Begriff „Wald“, wie dies auch bei Waldemar der Fall ist. Es ist ein sehr seltener Name und bedeutet so viel wie „die Herrschende“, „die Führende“, da es sich auch vom althochdeutsch „waltan“, also walten, herrschen, führen herleitet. Diese Eigenschaften kann ich nicht für mich in Anspruch nehmen. Ich bin das genaue Gegenteil dieser Beschreibungen. Ruhig, zurückhaltend und mische mich nicht in die Belange anderer Menschen ein, was allerdings meist dazu führt, dass ich entweder als wenig kommunikativ oder auch infantil wahrgenommen werde. Was ich aber bin, ist aufrichtig und ehrlich. Leider ist dies auch nicht immer von Vorteil. Ich musste schon oft erleben, dass Menschen sich von mir abgewendet haben, wenn ich ihnen gegenüber offen und ehrlich meine Meinung zu bestimmten Dingen geäußert habe. Leider war dies auch dann der Fall, wenn Menschen mir vorab immer versichert haben, dass ihnen die Wahrheit und Ehrlichkeit wichtig sind und sie damit gut umgehen könnten. Es blieb immer bei diesem Konjunktiv, denn nach einer gewissen Zeit brachen diese Menschen die Beziehung zu mir ab, sobald sie diese Aufrichtigkeit als Beleidigung interpretiert haben. Ich versuche jedoch immer, nett und freundlich mit meinen Mitmenschen umzugehen, denn dies erwarte ich im Gegenzug auch. Dennoch wurde ich sehr oft ignoriert, ausgelacht, beleidigt und ausgenutzt. Es ist sehr schwer, mit all diesen Enttäuschungen umzugehen.

Die Namensgebung kann wohl kaum der Grund für all diese negativen Erfahrungen gewesen sein. Allerdings wurde mir erzählt, dass eine Tante meinen Eltern riet, mich nicht Valda zu nennen, denn sie würden schon sehen, was sie dann davon hätten. Was genau damit gemeint war, weiß ich nicht. Welcher Elternteil von mir für die Auswahl verantwortlich war, blieb deren Geheimnis. Beide meinten, dass es der oder die andere gewesen wäre.

Auch aufgrund der oft falschen Anrede kann man gut verstehen, dass ich meinen Vornamen nicht mag. Er klingt für mich altmodisch, ist er auch und wird, wie gesagt oft falsch ausgesprochen. Aber wer mag seinen Namen schon. Bestimmt die wenigsten Menschen. Die Eltern geben ihren Kindern meist Vornamen, welche gerade in Mode sind oder die sie selbst schön finden. Aber fragt man die Kinder später, sind viele von ihren Vornamen nicht begeistert. Ein besonders Beispiel dafür, wie absurd die Namen der Kinder sein können, liefert Elon Musk. Den muss man jetzt nicht erklären, aber auch nicht die Namen der Kinder, welche er mit der Musikerin Grimes hatte. Ein Sohn heißt zum Beispiel: X Æ A-Xii. Versuchen Sie das einmal auszusprechen. Viel Erfolg! Es wird interessant sein, zu erfahren, ob dieser Junge später den Namen behalten wird, oder ihn ändert in etwas Normales wie „Max“ vielleicht.

Ich komme ursprünglich aus Riga in Lettland. Auch dies empfinde ich mehr als Last, denn als Freude. Lettland hat für einige Menschen noch das Stigma des Ostblocks und Mitte und Ende der 90erJahre konnte man einen gewissen Partytourismus in Riga beobachten. Vor allem aus Finnland und Deutschland schätzte man den durch die Währungsumrechnung sehr günstigen Kurs für Speisen und Getränke.

Nun ist aber jeder Mensch abhängig von seiner Geburt und wo er zur Welt kommt. Es gibt gesellschaftlich immer noch bestimmte Vorbehalte oder Grundeinstellungen zur Herkunft. Stellen sich Menschen aus unterschiedlichen Ländern gegenseitig vor, ist immer auch ein subtiles Grundmuster vorhanden. Dabei haben aber bestimmte Umstände in der Geschichte der entsprechenden Person immer Auswirkungen auf deren Zukunft. Bei mir war es die Großmutter. Während des Zweiten Weltkrieges diente mein Großvater als Soldat für Deutschland. Das stolze und früher angesehene und reiche Lettland hatte unter der vorangegangenen russischen Zwangsherrschaft stark zu leiden und insofern empfand man die neue Situation mit den Deutschen eher als Befreiung. Meine Großmutter entschied sich aufgrund der schwierigen Situation, mit den Kindern nach Amerika auszuwandern. Aus irgendwelchen Gründen verpasste sie allerdings das Schiff und so blieb auch meine Mutter damals in Lettland. Insofern hätte meine Lebensgeschichte etwas anders ausgehen können und vermutlich hätte ich auch einen anderen Vornamen und den amerikanischen Pass. Hätte, denn den Erzählungen nach, wurde das Schiff mit den Auswanderern bei der Überfahrt versenkt. Von den Deutschen oder den Russen. Dies wusste man nicht. Aber so hätte es mich vielleicht gar nicht gegeben.

Ich möchte hier nicht mit Geschichtsunterricht langweilen, nur so viel: Lettland sowie Litauen und Estland haben Anfang der 90-er Jahre ausgehend von den politischen Umwälzungen des sogenannten Ostblocks ihre Unabhängigkeit von der Sowjetunion erkämpft. Die sogenannte „singende Revolution“, welche 1988 ihren Anfang nahm und 1991 zur Unabhängigkeit der baltischen Staaten führte, war der gewaltfreie Widerstand gegen die jahrzehntelange sowjetische Staatsdoktrin. Der sogenannte „Baltische Weg“ mündete in einer etwa sechshundertfünfzig Kilometer langen Menschenkette von Tallin über Riga bis Vilnius. Ein kraftvolles Signal des Wunsches nach Unabhängigkeit, welcher sich durch das Singen der alten Nationalhymnen und Volksliedern manifestierte. Diese seit dem 19. Jahrhundert gelebte Tradition wird in Lettland mit dem alle fünf Jahre stattfinden Singfesten fortgeführt. Zehntausende von Sängerinnen und Sängern sowie Tänzerinnen und Tänzer kommen dann in Riga zusammen, um die alten Lieder der nationalen Identität darzubieten. Diese Singfeste gelten als ein anerkanntes, immaterielles UNESCO-Kulturerbe. Auch das Mittsommer-Fest wird in Lettland ähnlich mit Gesang und Tanz gefeiert. Dieses sogenannte Ligo-Fest oder Fest der Sommersonnen wende geht auf alte heidnische Ursprünge zurück.

Historische, kulturelle und sprachliche Unterschiede gab es zu den Zeiten der Sowjetunion in den baltischen Ländern schon immer. Das Erlernen der russischen Sprache und die vom Geist des Kommunismus geprägte Schulbildung waren Pflicht. Insofern kam es nach der zurückgewonnenen Freiheit in diesen Ländern zu einem Wiedererstarken der Identität und man konnte sich vom sowjetischen respektive russischen Einfluss befreien. Dementsprechend verstehen sich Letten, Litauer und Esten nicht als russisch, was allerdings bei einigen Menschen aufgrund mangelnder Geschichtskenntnisse oft unterstellt wird. Die Nachnamen der Letten sind ein Ausdruck ihrer Herkunft und sind oft der Ursprung natürlicher Dinge, wie der Birke (Bērziņš), Bäumen (Ozoliņš - Eiche, Liepiņš - Linde) oder dem Berg (Kalniņš). Auch niederdeutsche oder schwedische Einflüsse, wie der Name „Jansons“ sind zu finden. Bei der Vergabe der Vornamen ist man darauf bedacht, jeden russisch klingenden Namen tunlichst zu vermieden. Eine Nachwirkung der sowjetischen Zwangsehe.

Die lettische Geschichte ist seit jeher geprägt von Eroberungen und Inbesitznahmen. Als Mitglied der Hanse waren die reichen baltischen Länder stets begehrte Handelsplätze. Ein treffendes Beispiel dafür, wie wichtig und weit verzweigt die frühere Handelstätigkeit war, sind folgende lettischen Wörter: lab=gut und kauss=Schöpfkelle. Daraus leitete sich vermutlich das hanseatische Gericht Labskaus ab und in Liverpool nennt man die Einwohner immer noch Scousers (sprich: Skausers).

Lettland war aufgrund seiner Lage an der Ostsee schon immer Spielball der mächtigen Nachbarstaaten Schweden, Polen, Deutschland und Russland. In den 1930-er Jahren galt Lettland durch enormen politischen und wirtschaftlichen Aufschwung als das reichste Land im damaligen Europa. Insbesondere die Eröffnung des Rigaer Zentralmarktes 1930 zeugte davon. Denn dieser galt aufgrund seines innovativen Tunnelsystems und der Lastenaufzüge als der modernste Markt in Europa. Vor und während der beiden Weltkriege war Lettland immer in einer „Sandwichposition“ zwischen Deutschland und Russland – demzufolge die bereits erwähnte Situation meines Großvaters. Man war entweder für oder gegen Deutschland beziehungsweise Russland. Daran scheint sich auch momentan nichts geändert zu haben.

Die lettische Sprache ist sehr speziell. Einige Menschen meinen, sie klingt wie eine Mischung aus Latein und Sanskrit. Leider gibt es nur noch geschätzt zwei Millionen Menschen, die Lettisch sprechen. Es gehört somit zu einer Minderheit und man könnte fast sagen, dass diese Sprache vom Aussterben bedroht ist.




Das Licht

Ein Menschenleben beginnt mit der Geburt. Man erblickt das Licht der Welt. Was ist dies eigentlich für ein Licht? Ist es ein ähnliches Licht, welches Personen mit Nahtoderfahrungen sehen oder dass man kurz vor seinem Tod zu sehen glaubt? Eine Art grelles Sonnenlicht, dem wir wie in einem Tunnel entgegengehen? Falls dem so ist, schließt sich damit der Kreis des Lebens. Das plötzlich helle Licht, das wir erblicken, wenn wir geboren werden und das Licht, auf das wir zulaufen, wenn wir gehen. Ich habe da so meine eigene Erfahrung gemacht und ein Licht bei der Nahtoderfahrung kann ich nicht bestätigen – so wie übrigens viele andere Menschen mit ähnlichen Erlebnissen auch nicht. Dazu später mehr.

Interessante Einblicke in das Leben vor der Geburt bietet die moderne Säuglingsforschung. Bereits im Mutterleib erkennen wir Stimmen und Geräusche. Ungeborene ab der vierundzwanzigsten Schwangerschaftswoche erkennen zum Beispiel das Klingeln einer Glocke und treten entsprechen ein, zwei oder dreimal gegen den Bauch, je nachdem, wie oft die Glocke betätigt wurde. Auch konnten Messungen nachweisen, dass Föten auf Töne und Tonfolgen reagieren. Auf die Muttersprache beziehungsweise die Sprache der Mutter reagieren die Ungeborenen ebenso. Laut den Wissenschaftlern dienen all diese Fähigkeiten dazu, sich nach der Geburt auf die neuen und herausfordernden Lernprozesse vorzubereiten. Es liegt daher nahe, dass das Bewusstsein nicht erst mit der Geburt beginnt. Dazu zählt allerdings auch, in welcher Form das ungeborene Leben beeinflusst wird, also inwieweit sich der mütterliche Konsum von Alkohol, Zigaretten, Drogen oder wie in meinem Fall mit Medikamenten auswirkt – zumindest nicht positiv.

Die Geburt ist ein krasser Bruch. Neugeborene müssen sich in einer neuen, hellen, verwirrenden und lauten Welt orientieren, Strukturen erkennen, unterscheiden, welche Menschen und Sinnesreize wichtig sind und welche nicht. Demzufolge beginnt die Anpassung an das neue Leben bereits im Mutterleib.

Für meinen speziellen Fall kann ich mit dieser Kenntnis nur annehmen, dass ich bereits vor meiner Geburt in irgendeiner Form das Gefühl bekommen haben musste, dass etwas nicht stimmte. Erst nach über vierzig Jahren habe ich erfahren, dass meine Mutter versucht hatte, mich mit der Einnahme spezieller Tabletten loszuwerden. Dann erst kurz vor ihrem Tod hat sie mir allerdings anvertraut, dass sie einen weiteren Versuch der Abtreibung durch einen operativen Eingriff unternommen hatte, welcher offensichtlich ebenfalls nicht erfolgreich war. Hier kann also schon das erste der sieben „sogenannten“ Katzenleben auf einen Notizzettel geschrieben werden. Der Grund für ihre Entscheidungen war wohl so banal, wie man es sich vorstellen kann. Mein Vater hatte eine Geliebte und da passte ich nicht in die Familienplanung beziehungsweise die Ehekrise.

Dass Dauerstress bei der Mutter zu erhöhtem Cortisol Ausstoß führt und dies den Fötus beeinflusst, weiß man heute. Dadurch vergrößert sich die Amygdala des Ungeborenen, was später zu Depressionen und Angstzuständen führen kann. Das waren keine guten Aussichten für mich im Mutterleib. Zusätzlich zum versuchten Abort hatte sie eher den Wunsch nach einem Jungen, was ich im heranwachsensen Alter oft zu hören bekam – „lieber zehn Mal deinen Bruder als ein Mal dich!“.

Das Gefühl in mir, dass ich ungewollt sei, hatte ich schon immer. Seitdem ich denken konnte, merkte ich, dass irgendetwas in den Erzählungen meiner Eltern nicht stimmig war. Als ich sechzehn Jahre alt war, eröffnete mir meine Mutter, dass sie mir etwas über meinen Vater erzählen wollte. Aber erst wenn ich volljährig, also achtzehn Jahre alt sei. Dann, genau an meinem achtzehnten Geburtstag habe ich die Frage gestellt, und meine Mutter erzählte mir, dass mein Vater mich nicht wollte. Er wäre schuld daran, dass ich zu früh auf die Welt kam. Heute weiß ich, dass dies eine Lüge war. Nicht die Einzige in all den Jahren. Trotz der versuchten Abtreibungen fand ich wohl, dass es genug sei nach nur sechs Monaten. Ich wollte raus, ich musste raus!

Da war ich nun. An einem Sonntag. Ein Frühchen mit sechshundertfünfunddreißig Gramm Lebendgewicht – eine Hand voll Nichts. Somit habe ich gegen alle Erwartungen und Versuche meiner Mutter nach nur vierundzwanzig Schwangerschaftswochen überlebt. Für die damalige Zeit und die Umstände erstaunlich, denn es hätte sich durchaus eine Fehlgeburt ergeben können. Tragischerweise fühlte ich mich während meiner Kindheit und des Heranwachsens wie eine solche. Etwas, was nicht geplant und nicht erwünscht ist.

Als Frühchen landete ich im Inkubator, umgangssprachlich auch Brutkasten genannt. Die Ärzte waren sich nicht sicher
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